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Die 6uten von Gutenburg ,

Von Hermann Kurz .

So zog der Findling wieder ab von Gutenburg , hinaus
in die weite Welt , hundert Kilometer weit vom Städtlcin

weg in die Residenz , die eine Hochschule barg . Doch wurden

diese hundert Kilometer so lang , so lang . Denn : „ nur wer
die Liebe kennt — "

wußte , was der Findling litt . Aber er

war ein stolzer Mann und obendrein noch ein verschmähter
Liebhaber , darum wußte er . was da zu tun war . Zwar lieb

haben wollte er die Madlen sein ganzes Leben lang . Und

wenn ihr Vater mal bankerottierte oder eine milde Hand
Feuer an den Schlüssel legen und der liebe Herrgott dazu
einen rechten Sturm in seiner Güte senden wollte , dann war

seine Zeit gekommen . Dann wollte er hintreten vor die

Madlen und sagen : „ Da nimmt mein Bankkonto und Scheck -
buch als immerwährendes Pfand meiner Liebe , wenn du

sparsam bist , reicht es . " Aber dies war zu derb . nein , so
wollte er ' s sagen , wie das so schön in den Romanen steht —

und

- -
„ Alles aussteigen ! "
Als der Findling das Pflaster der Residenz unter seinen

Füßen hatte , da kam ihn wieder seine Liebesnot an , welche
er doch so schön besiegt hatte während der Fahrt mit seinen
melancholischen Träumen , die ja keinen Pfifferling wert

waren - Dieses Licht ging nun zu seinem Leidwesen in seinem
Herzen auf .

Dieweil zogen die beiden Madlcnen zum Waldhlltcrhaus .
Die eine schalkhaft , die andere mit einem Herzklopfen , das

nur noch von einem halbdcfekteu Motorwagen überklopft
werden konnte , und das , einem solchen gleich , stehen zu bleiben

drohte , als der Simon kaltlächelnd der törichten Jungfrau
erklärte , wieviel Oel sie von der Lampe ihres Glückes ver -

schüttet hatte . Es hielt einige Zeit , ehe die Madlen sich wieder

so einigermaßen zurecht gebracht hatte .
Weinend klagte sie :
„ Und gerade heute geht er weg , wo ich doch zu ihm

kommen wollte , aber jetzt ist ' s aus ! Ach. wenn er doch nur
da wär ' l "

„ Warum bist Du da nicht gestern gekommen , wenn ' s Dir

heut so pressiert ?" fragte der Simon .
Da platzte der Tränenregen gar arg bei dem Mädchen .

und auf die andere Madlen weisend , sagte es :

„ Ich wollte ja gestern abend schon , aber die da wollte

nicht . "
Die andere Madlen verteidigte sich : voller sittlicher Ent -

rüstung sagte sie :
„ Das ging doch nicht ! Anständige Mädchen dürfen doch

um elf Uhr nachts zu keinem Burschen gehn ! "
Da schnellte das Madlenchen auf . und seine Aeuglein

blitzten kampfbereit .
„ Natürlich dürfen sie ' s, sogar noch später , wenn ' s so

pressiert wie da . "
Der Simon öffnete nun die Flasche , worin er den Dal -

sam für kranke Herzen aufbewahrte - Aber so viel ihm dies

schien , für die Madlen war alles , was der Alte bot , wie ein

paar elende Tröpflein . Doch mußte sie einstweilen mit diesem
dünnen Trost fürlieb nehmen . Der Simon sagte vergnügt :

„ Wart ' nur , Madlenchen ! Er kommt schon wieder , und

ich garantier ' Dir , che er ein Herr Doktor ist ! "
Der Findling hatte sich in der Residenz eingelebt . Er

besuchte einige Vorlesungen , die ihm auf keinen Fall viel

schaden konnten . Und als er des Haslermllllers Aeltesten ,
der ein flott gewichster Student war , wieder sah , da war auch

für einiges Vergnügen gesorgt . Es hätte sogar manches Mal

gar fein und schön sein können , wenn nur der Bohrwurm

nicht im Holze seines Herzens wie die Totenuhr das Lied

seiner abgeblitzten , in Brüche gegangenen Liebe geklopft hätte .
Aber der Findling war ja ein tapferer Mann und riß allemal

das Untier aus seinem Herzen , warf ' s zu Boden und zer -
trat ' s . Doch der erste Bohrwurm schien aus einer guten Fa -
milie zu stammen , denn er war zäh und hatte eine Nach -

kommenschaft wie kein einziges Adelshaus von Europa und

Afrika - Immer wieder kam ein neuer Wicht für den alten

zertretenen und machte dem Findling das Leben so sauer wie
Essiggurken .

Aber der Findling war : a tapfer und des Haslermllllers
Fritz bei seiner Verbindung Fuchsmajor . Er hatte gar viele

Semester hinter sich und vor sich die Aussicht , dreimal durch ?
zufallen , um dann zu Hause ein gelehrter Müller zu sein mit
der sicheren Aussicht aufs Bürgermeistertum und das Prä »
sidium des Militärvereins . Darum hatte der Fritz keine

große Mühe mit dem Findling , den er auch alsobald zu drillen

begann . Zuerst mußte der Findling das Saufen respektive
das Trinken lernen . Dabei wurde er auf den guten Ton

eingeschundcn . Und als sich der Findling wie ein Aefflein
gelehrig zeigte , zog der Fritz mit ihm auf den Paukboden ,
weil „ einesteils der Student fechten muß und weil andern »
teils dieses Fechten ebenso schön als gesund ist " .

Ist es da ein großes Wunder , daß nach einem Viertel »

jähre der Findling ein beinahe ebenso gewichster Student
war wie des Haslermüllcrs Fritz ? Hätte der Wurm im

Herzen ihn nicht immer aufs neue gestört , er hätte es viel »

leicht noch weiter gebracht als sein Meister in der edlen Kunst
des Studicrens - Aber auch das Heimweh begann sich neben
dem elenden Wurm zu regen . Doch blieb der Findling ein

tapferer Mann , so schwer dies ihm auch wurde .
Und gar als seine Schwester Madlen . die eigentlich gar

nicht seine Schwester war , aus eben diesen schwesterlichen
Gefühlen heraus , die vielleicht auch ein wenig boshaft waren ,
dem Findling ein zartes Blättlein zuflattern ließ und ihn
damit ansäuselte wie ein Lüftlein aus der Hölle , da wurde
er noch tapferer als er schon tvar . Die Schwester schrieb ihm .
daß die Madlen ihn nun bald so ziemlich vergessen habe und

an anderen Burschen gerade so viel Gefallen finde wie an ihm .

Jedesmal , wenn der Findling an dieses Pöstlein dachte ,
biß ihn sein Leib - und Hcrzenswurm derart , daß er „ Aul "
schrie .

Darum mußte er gegen ein solches Quälgeistlein eine

heilkräftige Mixtur suchen . Und er glaubte , daß Gift nur
mit Gegengift zu vertreiben sei .

Also verlegte er sich auf die Liebe , als Zunächstliegendes -
Doch fand er die Sadfye schwieriger , als er anfangs geglaubt
hatte . Wohl war er auf dem Pauk - und Trinkboden ein

wackerer Geselle . Hauptsächlich stellte er seinen Mann , wenn

es galt , seinen Herzenswurm zu ersaufen , da das ewige

Herausreißen und Zertreten auf die Tauer langweilig wurde .

Anders war das Ding , wenn er im Salon Figur machen
sollte , denn das Parkett in Gutenburg war nicht so aalglatt
wie dasjenige in der Residenz . Dann auch ivar es wieder

so eine Sache mit den über alles redenden , belackschuhten und

brillantenbehangenen Damen , die so seidig rauschen konnten
und Augen hatten und ein Lächeln ! — Im Ansang behalf er

sich eben , so gut es ging , und da er „ interessant " gemacht
wurde durch den Fritz , erzogen ihn die Damen . So verlernte

er das Stolpern , bekam aber durch die ewige Sehnsucht nach
der verflossenen Madlen eine in Liebe gehärtete Haut unge -

fähr wie weiland Siegfried . Diese feste Hülle machte ihn

teilweise zum angenehmen Spielzeug der holden Damenwelt .

Aber eine Schöne , die sich mit den Puder - und Schönheits -

fabrikanten assozicrte , um ihre zahlreichen Lenze zu vertrei -

bcn und daher nicht gerade Jahre zu verschwenden hatte .
meinte einmal , nachdem der Findling zu einem „ Erziehungs -
Tee " bei ihr eingeladen war und gerade dort in treuer Hut

sich seinem Elend überließ : „ Mon Dieu , welch ein Dick -

häuter I " Und diese Fee hat seit jenem Tage keine Güte mehr

an den Findling vergeudet , da gab ' s doch noch andere dank »

barere Leute .

Anders wurde aber da die Sache , als der Findling aus »

ging , die Liebe zu suchen , die ihn von der Madlen befreien
sollte .

Erstens wollte sich das richtige Objekt nicht finden lassen .
welches er beglücken konnte . Und dann war die Sache gar
nicht so einfach - Denn die meisten der holden Damen spielten
gerne mit dem Feuer , waren aber nicht so sehr verhetzt darauf ,

selbst in Flammen aufzugehen , wahrscheinlich weil dies dem

Teint schadet . Aber der Findling war tapfer und wollte

dieser Schlange in Gutenburg den Kopf zertreten und ihr



zeige », daß er nicht so dillig sei . Bei solchen Gedanken zog
es ihn : aber das Herz zusammen , als hätte er Essig getrunken .

Nach langem Suchen schien sich endlich das Glück einer

neuen Liebe für den Findling einzustellen . Ta war ein
nettes übermütiges Fräulein , die Tochter einer Witwe , dazu
noch mit einein rauflustigen Bruder beschwert , der es sich zur
Pflicht machte , Vaterstelle an seiner Schwester zu versehen .
Dieses Tenfeicheu . dem bei der Taufe der Name Lude ge¬
geben worden war . lächelte , wo sie nur konnte , dem Findling
zu und flirtete mit ihm ganz unverschämt .

Auf diese Lude nun setzte der Findling seine Hoffnung
auf Heilung . Zwar brannte er die ersten paarmal elendig -
lich durch , wenn sich eine Gelegenhi�t zum Schontun bot .
Aber da er immerhin tapfer war , konnte er mit der Zeit
doch) nicht anders und stellte sich dem Feinde zur Schlacht .
Aber er war ein schlechter Feldherr , und bald mußte er sich
gefangen gebe ».

Das gagze Schnrmuzieren war nun weiter nichts anderes
als eine unschuldige Tändelei �zweier junger dummer

Menschenlinder , ein unschuldiges Schäferspiel .
Tie bösen Menschen aber hatten viel Freude dyran , dem

paterhaften Bruder Lucies die Hölle heiß zu mache » ' . Darum

ging dieser Herr dem Findling auf die Eisen . Lucie hatte
daran natürlich ihre doppelte Freude , da sie eine wo�lgearteie
Tochter Ebas war , und vergeudete um so mehr Aufmerksam -
keit au den Findling . Deshalb wurde der Bruder in seinem
väterlichen Zorne zuerst bissig gegen den Burscheu . und als
dies bei dessen Gutmütigkeit nicht verfing , begann er , wo

sich' s machen ließ , zu rempeln .
Ta nun dem Findling der Haslermüller - Fritz zur Seite

stand , kam in diesem Falle die Sache bald zum Klappen .
So stieg nun um der Liebe willen , die ihn von der Liebe

heilen sollle , der Findling aus den Wusurboden , ohne jedoch
arlch nur im rzeringsten eiwas von Heilung z » spüren . Doch
war er noch immer so tapser wie früher upd pimkfyj darum

fleißig . Tieweil aber kam bei Lucie der Richtige, mlo

während der eins Lieshaber das Schwert der Verteidigung
schliff , nahm der zweite Besitz von dem umstrittenen Herzen .
Bon alledem aber ahnten die beiden Kampfhähns nichts .

Iii Gtitenburg war aber auch die Fama umgegaiigen
und flüsterte da und wisperte dort . Und diese tugendhafteste
aller Feen des Teufels wußte soviel zu erzählen , daß dem

armen Madleiiche » gar weh ums Hcrz wurde und die andere

Madien diesmal Mitleid bekam und ein neues Pöstlei » au

den Bruder in die Residenz zu berichten hatte . Sie wußte

ganz bestimmt , daß ihre erste Post falsch war und die kleine

qrme Schlüsse bvirtStochter niemand lieber habe als einen ge -
wissen Herrn , der aber nicht in Gutenburg zu suchen sei und
der hoffentlich bald nach Hause käme und die Narreuschuhe
ausziehe . Und keine solchen Dummheiten und Liebschaften
mehr begehen möge , da sonst leicht dem besten Mädchen
unter der Sonne das Herz breche .

AIS die Leute in Gutenburg solche Mär vom Leben des

Findlings erzählten , kamen diese Tinge auch dem Fremden
1 » seinem stillen kühlen Hause zu Ohren : verwundert hörte
er erst zu . stutzie dann und als die Geschichte immer toller

wurde , wirbelte er einige Male um sich herum und beschloß
iu einer dunklen Nacht selbst mal nachzuschauen . Denn er
konnte nicht begreifen , daß all die Saat , die er im Herzen
des Buben ausgestreut hatte , vom Wetter des Lebens zerstört

sei . Das konnte und das durfte nicht sein , Frucht bringen
mußte die Saat . Und er ging nachschauen beim Findling .
doch brauchte er nicht allzulang und wußte , woran er war .

Ta war nichts vor , nur allem Ding seinen Lauf lassen , und

dann mußte der Bursch zum Manne werden und seine Le -

Pensarbeit wie von selbst beginnen . Aus dem dumpseil
Drucke mußte der Manu dann die Menschen um Gutenburg

herum auswecken und aus den Kriechenden Aufrechte machen .

Mit Rat und Tat würde er dann kämpfen : der despotischen
und der schwarzen Gefahr eiitgegenstennnen muhte er sich .
Als der Fremde dies in Erfahrung gebracht - hatte , legte er

sich wieder in sein Grab und ließ sich seine Ruhe durch nichts

mehr verdrießen .
Der Findling aber lag in seinem Bette und hing seinen

Gedanken nach , die ihn nach Gutenburg führten und zuerst
im Schlüssel dort einkehrten , ein Glas Markgräslerwein de -

stellten und auf das wütere warteten .

( Fortsetzung folgt . )

Oer
Von H a ii s O st w a I d.

„ Ader so Hab ' Dick doch man nicht ! Solch großer Junge schämt
sich noch ! " rief Onkel Paul und zog Theodor am Arm au » der Ecke
an der Tür in die Mitte der Stube , dicht an den Tisch , um den
mehrere Frauen und Männer saßen . Sie hatten alle eine Tasse
mit Kaffee vor sich stehen , während in der Mitte de » Tische » ein

angeschnittener Rapflnckcn stand .
Theodor lächelte verlege », als er in den Kreis geschoben wurde .

Onkel Paul patschte ihm mit seiner knochigen Hand ans dem Kopf
herum und sagtet „ Na . nu sag ' doch ' mal zu Deinen andern Onkels
und Tanten guten Tag ! "

Theodor ging von unciii zum anderen . Des sollten nun alles
Onkel » und Tanten von ihm sein ! Dabei hatte er die wenigsten
von ihnen je gesehen . Ein ' junger Mann , der stark rauchte , fragte
ihn , worum er denn seine Eltern nicht mitgebracht habe .

„ Die müssen heute arbeiten, " log Theodor .
„ Nanu ? ! " fuhr der junge Mann auf , die Zigarre aus deur

Mund nehmend und Kusine Else an sich ziehend , die dicht neben

ihm saß .
O- nkel Paul winkte ihm ab . Theodor fühlte , daß Onkel Paul

genau wußte , daß er soeben gelogen hatte , und daß seine Eltern

nicht gekouiwen waren , weil ihr Sonwagszcng verpfändet war . Er
wurde rot bis an die Haare . Onkel Paul hals ihm rasch aus der

Verlegenheit und fragte ihn , was er denn alle » zu Weihnachten
hetouimcn habe .

„ Die neue Mühe, " er hob ein wenig die braune Plüschmützep
„ und neue Schuhe . "

„ Ra , und wa » noch ? "
„ Weiter nichts ! "
„ Habt Ihr denn auch einen Weihnachtsbaum ? "
Theodor blinzelte nach dem bunten Baum hinüber , der m '

einer Ecke auf einem wcißgcdecktcn Tischchen stand : „ Nee — Pater
konnte fr c nc u mehr kriegen . "

„ Au laß doch man das dumme Gefraae sein ! " rief Tanie
Minna und nahm Theodor bei der Hand . „ Komm . Du bist gewiß
hungrig . Setz ' Dich man in die Küche , zu den andern Kleinen . "
Si ? Ling mit ihm hinaus .

Als sie ani Weihnachtsbaum borüberkameii , sah Theodor cineir

bunten Mann darunter stehen , der seinen breiten Mund weit aus¬

riß . Der gefiel ihm so, daß er ihn am liebsten cin . mck näher
tracktet hätte ; aber er wollte Tante Minna nicht lossaßen , die ihn
an der Hand hielt . In der Küche mußte er sich zwischen zwei
Mädchen auf die Waschvank scpen . und Tante Minna stellw mit

sreundlichem Lächeln ein Töpschen Kaffee und zwei Stück iiuchm
vor ihn hin . Dann fragte sie ungezwungen , wie es den Eltern

gebe . Bei dieser Frage taute er aus . und da ihm die Kinder , die
alle um ihn herum sahen , nicht solche Furcht einjagten , wie die

forschenden Blicke der Erwachsenen , erzählte er ohne Scheu , daß

sein Bater noch keine Arbeit habe und seine Mutter immer noch

Schürzen nähe .
Tante Minna seufzte und strich sich mit ihren dicken Fingern

die störrige « Haare hinler die Ohren . Dann ging sie in die Stube

zurück . Als Theodor getrunken und gegessen hatte , spielte er erst
init den andern Kindern , die mit Psesfernüssen . Schokolade und

Zucker handelten , was sie . . Kaufmannspielen " nannten . Nachher
aber schlich er sich in die Stube zurück , die jetzt ganz iu Dämme -

ruug gebullt war . Der Tabakrauch , den die sieben Männer aus -

stießen verdichtete die zunehmende Dunkelheit noch , aus der nur
die glühenden Zigarrenenden und einige blanke Zieraten am

Weihnachtsbaum aufblitzten .
Von dem bunten Holzmann , nach dem Theodor von der Tür

aus lugte , war fast gar nichts mehr zu sehen . Er hörte , ivie Onkel

Pauk jagte : „ Es ist doch zu traurig ! Aich ' qial so viel zu der -
dienen , daß sie sich zu Weihnachten sehen lassen können . Ich Hatto
sie gerade heute ganz gerne gestd ' - ' n. "

„ Ach Gott ! " sagte Kusine Else , „ was ich mir schon daraus
mache , ob die zu meiner Berlobung kommen oder nicht ! "

. . Au' rede nicht ! " meinte Tante Minna , während sie die
Kaffeetassen ziisammcnkramte . „ Es ist heute der erste Weihnach -
ten . wo wir ( Geschwister nicht zusammen sind . Und Weihnachten
ist der einzige Tag im Fahr , an dem man sich sieht . . . Am meisten

I tun mir die Kleinen leid ; nicht mal ' n Stück Spielzeug zu Weih -
nachten ! Und man tan » ihnen auch nichts kansen . Wenn man
ihnen was schenkt , muß es doch was Nützliche » sein . "

Damit ging sie an Theodor vorbei , der sich in die Ecke drückte .
Er war wütend auf Tante Minna , daß sie ihm kein Spielzeit «
gönnte . So lang « hatte er sie immer sehr lieb gehabt ; jetzt hätte
er ihr heimlich einen Schabernack spielen mögen . Er sollte nur
immer was „Jkütztichcs " haben ! Er wollte doch nicht immer zusehen ,
wie die andere » Kinder spielten !

In dem dämnierigcn Zimmer sah ihn niemand , als er zum
Tannenbaum schlich und das Holzmännchen vom Tisch nahm . . . .

„ Aber wo ist denn der Nußknacker ? " rief Eise . Die Kinder »
die alle um den WeidnachtSdaum standen , dessen Lichter eben an -
gezündet worden waren , sahen « inander an . während die Großen
suchten . Tbeodor drückte den bunten Rußknacker , den er unter die
Jacke gesteckt hatte . s«st an sich. Er wollte langsam und unauf -
süllig in die Küche gehen , als ihn plötzlich Else musterte , ihm nach
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Jet Brust griff unfc ihm eine schallende Ohrfeige detfebte . als sie
dort den Nutzknacker siihite . Erst tvareu alle ganz starr , dann
schimpfte man auf Theodor ei ». Ein bärtiger Mann nannte ihn
einen Dieb und sagte , das hatte er von seinem Vater . Tante
Menschen , der seine Äindcr z « Spitzbube »! erzieht , will ich nichts zu
dachte . Wilhelm und Du , Jhx würdet Euch seht aussöhnen . "

. . Nee! Nu nich mehr ! " rief der bärtige Mann . » Mit solchem
Menschen , der seine Kinder zu Spitzbuben "erzieht, will ich nicht zu
tun baben ! "

Tante Minna zog Theodor hinaus in die Küche . , . Ia , ja . Du
wolltest doch auch was zum Spiesen habe » — ach — ja , ja , Du sollst
was zum Spielen haben ! " sagte sie und trocknete ihm die Tränen
ab , die aus seinen Augen Mrzicn . Als er sich beruhigt hatte ,
ging sie in die Stube , nachdem sie gesagt hatte ; „ Ich hol ' Dir was
zum Spielen heraus . "

Er Hörle , tele sie in der Siube aufgeregt durcheinander sprachen
und Else die Nüsse mit dem bunten Mann knackte . Da schämte er
sich und trotzig rannte er ans de ? Küche den dunilen Klnr entlang
und die Treppe hinunter . — Er wollte nur den Nußknacker haben .
Wenn er den nicht iekonimen konnte , wollte er . nichts anderes .
Trotzdem es auf der Straste schneite , merkte er nicht , datz cr seine
Mütze vergessen hatte . Erst als er vor der Tür des Hauses enge -
langt war , in dem seine Eltern Irehnicn , fühlte cr , daß ex ohne
Kopsbcdccknng war . Er ivagte sich nicht zu seinen Elicrn hinauf .
dju Taule Minna getraute er sich auch nicht zurück . ' We. l ihn zu .
legt beim Stillstehen fror , t ; et cr die Ssratze hinab , iinnwr dem
Schnee entgegen . Mehrmals licf er cutgegxnkonlinende Menschen
a » . Der Schnee fiel ans seine t' l ügeilwiinperi » und hing sich dann
in Gestalt von Wasscrtrovsen vor seine Augen , so das ; er ivie durch
einen Schieier das hastende Leben in den Stxatzen sah . Einige
Male war er beinahe hingesailc », denn der Schnee löste sich ans
dem Pssaster fast gänzlich zu Alasser , so datz er ausglitt ; doch lief
Theodor immer weiter — weiter .

Er ivar viele Strotzen hinaügelaufen , bald recbis , bald links
einbiegend . Sein Kopf ivar nag geworden und seine Kleider be -
deckte eine dichte Schicht Meister sflocken . Im Mund war es ihm
trocken und Heist , cr verspürte Hunger und Durst . Als er sich um -
sah , um sich zu vergewissern , in welcher Gegend er sich besände , be -
gieritc er zu seiner Fpegde , dag er es nicht weit bis zur Wohnung
seiner Eltcm habe . Da sicl ihm ein , dag cr seine Mütze vergessen
balle — und ohne Mütze durfte er nicht zu seinem Vaier kommen .
Wegen der Mütze hatlc es beinahe eine Woche lang des Mittags
Pellkartosscln und Schmalz gegeben . Wenn er so bummelig mit
der teiiren Mütze umging , mutzte er Schläge von seinem Vaier er -
»varten . Hunger und Durst vergessend , licf er nach dem Hause
feiner Tante , . im sich die Mütze z » holen . Mochten ihn die Ver -
wandte » auslachen , . . . Doch cr hatte »och ein ganzes Strahcn -
ende vor sich, als in den Hausslnren der Häuser d- e Lichter er -
loschen . Er erschrak . Die Häuser wurden schon verschlossen . Er

lies , so schnell cr in dem weich«»«, schmelzenden Schnee vorivärts
konnte .

Endlich war er angelangt . Der Hausflur ivar dunkel . Theo -
dar hängte sich an die Türltinke und drängte init ganzer Wucht
gegen das Tor . Es gab nicht nach Er rüttelte und drängte , der

Schnee siel aus ihn . . . Die Mütze ! Er mutzte die Mütze haben !
Und wieder rüttelte er an der Klinke .

Endlich gab sie nach .
Hastig eilie er die Treppe hinauf und klcpfie leise an der

Tür .
Tante Minna ösfiietc ihm . „ Junge , wie siehst Du aus ! " sag ' ?

sie ertzckreckt . Sie trocknete ihm den nassen Kops und gab ihm

seine Mütze . . . Last nur — nächstens kaufe ich Dir doch einen Nutz -
knacker ! " weiiUe sie . Da umfafste er sie heftig und - - weinte

lange . . .

_ _

Dae treue Grün .

Von C. Schcnkling .

Die Zeit ist wieder da , wo der Wald sein grünes Gewand ab -

gelegt hat . Die letzten Blätter entglitten bleich dahinsterbend
dein Zweige und sammelten sich am Boden , wo der Sturm sein

Spie ! mit ibnen »reibt . ' Tic fetzten Regungen de ? verlöschenden
Lebens spiegelten sich in eimem dnnten Farben ' vechsel . verschieden

nach den Arten der Bäume . Die zorie Birke färbte zuletzt ihre
Blätter in bleiches Sck - wefelgclb , die Buche leuchteic vor Schlafen -
aevcn noch einmal auf in blendendem Gclbrot , ehe ihr Laub siel ,
starr und trocken und in falbem . Braun . An Esche und Erle be -

hanpkcte sich das Grün am beharrlichsten , ihre Blätter lösten sich

noch grünend ab . Auch in der Zeitfolge des LanbsaveS zeigt sich
Mannigfaltigkeit . Tie lllme , auch in der Blüte und Kruchtreife
anderen Bärmen voraus , liest ihre rauhen , schaneu Blätter zuerst
sollen , die anderen folgten ihr nach der Reihe , die Eiche zulestt .
Einige Büsche der Eiche und des Hornbaumes vermögen aber ihr
dürre » Laub den ganzen Aiiitcr über sestzuhalteu . so dast es auch
den heftigsten Schütteln des Sturmes nickst weicht , bis endlich im

Mai die schivellendel ? Knospen die dürren Blätter von der Stelle

siostcn , die dem neuen Leben gehört .
Wenn das letzte grüne Blatt von den Bäumen gefallen ist ,

dann wende : » sich unsere Blicke z » dem treuen Grün der Nadel -

Hölzer . Wen könnte cs gleickgültig lagen , wenn er ans der Grenze

zwischen Herbst und Winter einen Fichten - oder Kicscrubestand

unberührt sieht von des Winters pöuberischet Hand , lvie n in bi >-
herrlicher Ruhe derselbe bleibt , während der Laubwald vor de ! »
naher . . tzn Feinde allmählich erbleicht und sich endlich seines letzlc »
Schmuckes berauben lästt ? Da freut sich auch wohl der lln -
achtsame des „ treuen Grüns " , und wenn es nicht eher geschieht, .
so geschieht es sicher doch am Christabend , wenn er das „ Tannen -
bästmchen " hineinträgt in das von Liebe und Freude geschmückte
Zimmer .

Wir nannten den Rndelholzioald „ Sch ' varzwald " und beeilen uns, .
da ? Unrecht begreiflich und somit verzeihlich zu machen , das dem
Grün mit diesem Namen angetan wird .

Allerdings erscheint fast selbst das saftigste aller Nadelbaum -
grüne , das der Fichte , fast schtvarz , wenn man es aus der Ferne
neben dem grellen Gegensätze des lichize » streuenden Weist einer
Schueefläche sieht , und man kann dann wohl glauben , dast da » in
der Winterkältc erstarrte Baumlcben die Macht verlor , den reinen
Faroenlon zu erhalten . Jener Unterschied im Farbenton beruht
indes nur auf ciucr Täuschung . Ter Augenschein lästt sich aller »-
ding » leicht trügen und trügt , lvie das Sprichwort sagt . Man
prüfe aber bei dem Morgen ! ichl des ersten Wcihnachtssesttagcs -
das Grün seines Läumchens . Man wird keinen Unterschied gegen
seine Erinnerung vom Sommer her finden . Allerdings gibt es
einige wintichgrunc Pflanzen , die die ausfallende Erscheinung
zeigen , datz sich in den Blättern im Winter die grüne Farbe in
ein düsteres Grünbraun verwandelt , im Mai aber allmählich und -
bis zum Juli vollständig wiederkehrt . Dies ist z. 23. mit dem bc -
kai . iite » Lebensbaum der Fall , und vielleicht hat dieses amerikanische »,
aber bei uns vollkonnncii eingebürgerte Gewächs von dieser Er -

scheinung seinen deutschen Namen . Ebenso ausfallend zeigt sie
die cllbekannle Stechpalme sllex ) . Tie am auSgebuchteten Rande
mit steifen Spitzen versehenen Blätter , die im Sommer lebhaft
grün und glänzend , säst prie lackiert aussehen , nehmen im Winter
eine schmutzig bräunliche Farbe an , datz man glauben möchte , sie

peii vom Froste vollständig getötet worden und mutzten nun ab -
lallen , während im Sommer ihr voller Glanz wiederkehrt .

Bei unseren Radelholzarte » ist allerdings auch alljährlich eine
Zeit de » Farbenwechsels . Er jindei im Mai statt und dauert bis
in den Hochsommer . Im ' Mai treibt jede Spitze ihrer Zweige
einen oder mehrere junge Triebe von hellgrüner Farbe , die den
Bäumen anfangs ein eigenes bcllbcsprcnleitcs Ansehen geben .
Aber : » demselben Matze , lvie diese Maitricbe ihr Wachstum
vollenden , vcrivandelt sich ihre helle Farbe allmählich in das tiefe
Grün des ganzen Baumes . Da später kein neuer Trieb mehr ge -
o. ldet wird , so ist hierin notwendig die ernste Ruhe und Einheit
de » Farbentones der Nadelhölzer von der zweiten Hälfte des
Sommers an begründet ; während der Laubwald durch das fort - -
während « Hinzuwachsen junger , stets heller gcjärbter Blätter , das
«venigste : s manchen Bnumarten eigen ist , vor dem Nadeltvaldc
eine grötzere Farbenabiönnng seiner Kronen voraus hat , abgesehen
von den mancherlei Nuancen des Grü » der verschiedenen Baum -
arten .

Sireng genommen sind die Nadelhölzer nicht aas einzige Grün „
das un » auch im Winter treu bleibt . Ter Aufmerksame trisst der
seinen Winterspaziergängen selbst durch die beschneite » Fluren
und Gelände namentlich eine Art von Stätten , wo freudiges Grün
auch in der strengste » Kälte den Piatz behauptet ; es sind dies die
Wasserläuse sogeneninler ivarmer Quellen . In ihnen keimt und
spriest : cs ununterbrochen , und sie ziehen grüne Linien durch das
«ot ? We. tz des Schnee » .

Doch diese und cikiige andere llelxmste des geflohenen Grüns

t >erschw ! nden neben der Fülle der Nadelhölzer , die obendrein grotze
Flächen Gcbirgslandes , die Kiefer auch in der Ebene , beinahe allein
in Grün kleiden . Darum ist es »oohl ein Unrecht , datz gerade sie .
die Träger des treuen Winlergriins , von so vielen nicht gekannt
sind und es nicht unpoffens ist . einiges über sie mitzuteilen , denn

jetzt treten sie überall dentlich hervor , nachdem sie bisher , umstander »
von den umhüllenden Lanbinajsen nun entblätterter Bäume und
Siräncher . cm Bild bescheidenen Zurücklretcns , vielleicht nur ihre
pyramidenförmigen Wipfel sehe » lietzen .

Natürlich suchen wir zuerst in den Nadeln den Unterschied .
und dieser ist unter allen Verhältnissen auch vollkommen aus -

reichend , Fichte , Tanne und Kiejer sicher von einander zu unter -

scheiden .
Zunächst soll auf einen Charakter der drei Bäume in der An -

ordnnna alter ihrer Teile hingewiesen werden , der dem erste »

daraus ack . tcnden Blick aufsallen mutz . Es ist die jpiraligc Stellung
der Nadeln und der Zapsenschuppen und die quirlsörmige Stellung
der Zweige und der Triebe . Es ist dadurch , bei der Kieser noch

cntschiedencr als bei Fichte und Tanne , den Radelhölzer » ein

gewisser mathematischer Typus eigen , gegenüber dem sreieren Bau

der Laubhölzer . ? Nan kann sich leicht davon überzeugen , dast nicht
eine , sondern mehrere gleichlaufende Schraubengänge , in denen

die Anordnung der Skadc . ' n und Zapsenschuppen verläuft , vorhanden
sind und man kann diese leicht verfolgen , wie sie zu je einen »

Gange gehören .
Bei genauer Bctrachlnng der Nadeln der drei Bäume zeigt

sich, datz eine Verwechselung nicht gut möglich ist . Bei der Kiefer
sind die Radeln sehr lang und immer an ihrer Basis durch ein

graues Häutchen paarweise verbunden . Bei den beiden anderen
stehen die kaum halb so langen Nadeln einzeln , sind aber von sehr
verschiede » er Gestalt . Die Nadel der Tanne ist zusammengedrückt



» md zeigt daher einen entschiedenen Gegensatz von Breite nnd
Dicke , von Oberseite und Unterseite . An der Fichte dagegen kann

man diesen Unterschied nicht machen . Ihre Nadel ist ziemlich
gleichmäßig dünn , vierseitig und v erkantig , und sie wird daher
passend „ Nadel " genannt , was von der Tannennadel eigentlich nicht

gesagt werden kann . Die Fichtennadel endet auch in eine sehr
scharfe und steife Spitze , während die breite Tannennadel oben ab -

gestumpft und meist deutlich in zwei nebeneinander stehende
Spitzen ausläuft .

Die Farbe der Nadeln ist bei allen drei Bäumen ein tiefes
Grün , bei der Tanne am dunkelsten und mehr blaugrün , auf der

Unterseite sogar fast silberweiß . waZ einer Tanne , die neben einer

Fichte steht , sogar einen erheblichen Farbenunterschied verleiht .
Noch mehr blaugrün ist die Farbe der Kiefer , namentlich an jünge -
ren Bäumen . Bei der Fichte ist sie am saftigsten und oft entschieden
ins Gclbgrün ziehend .

Die Tannennadel ist oben glänzend dunkelgrün , unten glänz -
loS und hat jederseits neben der deutlichen Mittelrippe eine blau -

Weiße Linie . Die Fichtennadcl ist meist etwas mehr gclblichgrün
und zeigt auf jeder ihrer vier Seiten eine gleiche , sehr feine , nicht
immer deutliche weiße Linie .

Diese Farbenverschiedenhcit zusammen mit dem Kronenbau ,
der Aststellung und der Farbe der Rinde verleihen allen drei ein -
ander so ähnlichen Bäumen einen so unterscheidenden Charakter ,
daß man sie leicht von weitem erkennen lernt und sie namentlich
dadurch einem Landschaftsbilde ganz verschiedene Stimmungen ver .

leihen : die Fichte ist die feierliche Graziöse , die Tanne die stolze
Donna Diana und die Kiefer nur zu oft die Bizarre .

Zum Schluß wollen wir noch den Früchten einige Aufmerksam -
keit schenken , die der provinzielle Sprachgebrauch als „ Tannen -

zapfen " oder „ Kienäpfel " in einen Topf zu werfen Pflegt . Fichte
und Tanne haben die größten Zapfen , die nur in der allgemeinen
Gestalt einander ähnlich sind , in den Schuppenverhältnissen aber

sehr von einander abweichen . Die Tannenzapfen stehen nur an den

äußersten Zweigen des Baumes , und zwar stets aufrecht mitten

auf den Trieben , und erinnern so an die aufgesteckten Kerzen des

ChristbaumeS . Die Fichtenzapfen finden sich auch an den mittleren

Zweigen und hängen abwärts an den Spitzen der Triebe . Die

Kiefernzapfen sind beinahe gleichmäßig am Baume berteilt , wenn
er überhaupt Zapfen trägt , und stehen immer in den Winkeln des

letzten Triebquirls . Der innere Bau , die Dauer der Entwicklung ,
die Reife und das Abfallen der Zapfen , die Form der Samen und
deren Ausfallen — alles dies zeigt bei den drei Bäumen auf -
fallende Verschiedenheiten und überraschende Seiten , die wir jetzt
mit Stillschweigen übergehen , da wir ja Kiefer , Fichte und Tanne
nur unterscheiden lernen wollten , und dazu reichten sckwn die
Nadeln hin . Auch die entnadelten Zweigstückchen lassen sich genau
bestimmen . Die Tannennadel hinterläßt , wenn sie abfällt , eine

nicht erhöht « runde Narbe , während die Fichten - und Kiefernnadeln
an den Trieben kleiite Höckerchen hinterlassen , die bei der Fichte
auffallend scharf sind .

Wir halten fest an diesen drei Namen , die freilich in den ver -
schiedenen Teilen Deutschlands mehrfach verwechselt werden . Die
Wissenschaft , soweit sie deutsche Pflanzennamen braucht , wendet

sie an wie wir .
Den in Deutschland nur vereinzelt borkommenden , ebenfalls

immergrünen TaxuS — dessen Nadeln den Tannennadeln sehr
ähnlich , aber einspitzig und unten hellgrün sind — und den kleinen

Wachholderbusch übergehen wir , denn sie tragen wenig dazu
bei . uns den Winter grün zu machen . Wohl aber sei des treu -

losen Lärchenbaumes noch gedacht , eine » echten Nadelholzes ,
ber im Winter seine fichtenähnlichen Nadeln verliert ; eine auf -
fallende Ausnahme von der Gattungsregel .

Sollte mancher Leser seine Föhre oder Forle oder Forche ver -

mißt haben , so wisse er , daß dies ortsübliche Namen der Kiefer
sind , ebenso wie die Fichte auch wohl Rottanne und die Tanne

auch Edel - oder Weißtanne genannt wird .

Me ick mir Hude vcrfchafftc . �

„ Ruff , ruff , ruff ! " Unaufhörlich geht es so. Ich lasse mir von
meinen beiden Töchtern vieles gefallen . Wenn mir ihr Treiben
einmal zu bunt wird und ich dazwischen fahren möchte , so brauche
ich nur über die Zeitung hinweg in ihre eifrigen und fröhlichen
Gesichter zu sehen , und mein Unmut sucht schnell das Weite .

„ Ruff , ruff . ruff ! "
Und dazu wird auf der Erde herumgekrabbelt und getrampelt ,

daß ich mich innerlich lebhaft dazu beglückwünsche , daß wir trotz
einiger sonstiger Bedenken parterre gezogen sind .

Diese dem Leben so gut abgelauschte Szene aus dem Kinder -
lcben entnehmen wir einer Sammlung von Erlebnissen und Plan -
derswnden mit Kindern , die Ernst Almsloh unter dem Titel
„ A u s m e i n n v i e r P f ä h l e n " soeben im Verlag von Kaden
u. Co. in Dresden erscheinen läßt . Das Büchlein versucht auf nach -
dcnklichc Art den Kindern so manche Fragen des Lebens proletarisch
zu beantwortem

_

_ _ _ _ _ _ _

» Nun sagt mal , ihr kleinen Mätze . ivaS spielt ihr denn ßal "
„ Schweinchen ! Ruff , ruff , ruff ! "
Als das kleinere der beiden Schweinchen aus Versehen in

meine greifbare Nähe rückt , erwische ich es und ziehe es am Nöckchen
zu mir heran .

„ Rufst ruff , ruff ! Schweinchen beißt ! "
Ich schlinge den Arm fest um das kleine Schweincher » und

drücke es an mich , so daß es mich nicht beißen kann .
„ Höre mal , du kleiner Matz , ein Schweinchen ist aber nicht

gerade sehr nachahmenswert . Du weißt doch noch , wo wir diesen
Sommer die Schwcinchen gesehen haben . Da war eS fein sauber ,
was ? "

,,J — i — i— i —h, nein ! Ganz schmutzig ! "
„ Na also ! Weißt Du nicht noch , wie die Schweinchen mit dem

Rüssel im dicksten Schmutz herumwühlten ? "
Der kleine Matz nickt ungeduldig .
„ Möchtest Du denn auch so mit dem Mäulchen — "

„ I — i —i— i — h, Vater , i —i— i —i —H! N — e —i —n ! "
Aber damit ist sie mir auch schon entwischt und ehe ich sie

noch wieder zu greisen vermag , liegt sie schon am anderen Ende des
Zimmers am Boden und rutscht auf allen Vieren .

„ Wauwau , wauwau , wauwau ! Denn bin ich ' n Hund , Vater ,
nicht ? "

Ich denke an meine arme Frau . Der herbste Schmerz bleibt
ihr ja zwar erspart . Sie schafft hoch oben im fünften Stock auf
dem Trockenboden , und so sieht sie nicht , wie gründlich der Fuß -
boden hier unten von den vier Knien ihrer Töchter gebohnert wird .
Aber sie wird den Schinerz später erleben , wenn sie die Strümpfe
ansieht :

„ Mann , sieh ' doch nur ! Diese großen Löcher ! Und heute
morgen haben sie die Strümpfe erst frisch angezogen ! "

„ Ja . ja . aber wenn die Kinder jetzt im Winter nicht nach
draußen können - - "

„ Dann können sie im Zimmer auf den Knien laufem statt auf
den Füßen , was ? Schöne Grundsätze ! Du brauchst freilich die
Strümpfe nicht zu flicken ! "

„ Nein , liebes Weib . .
„ Wauwau ! Wauwauwauwauwau ! "
Erschreckt fahre ich zusammen . Ich glaubte schon , meine Frau

wäre ins Zimmer getreten und würde von den beiden zweibeinigen
Hündchen freudig begrüßt .

Aber die Hunde zanken sich nur untereinander . Sie bellen sich
an und ahmen so täuschend die Bewegungen und Gesichter wütender
Hunde nach , daß ich laut auflachen muß .

Aber dieses Signal hat gerade noch gefehlt ! Jetzt wird erst
gebellt !

Ich greife zu einer Kriegslist . In aller Eile raffe ich meine

zoologischen Kenntnisse zusammen . Welche ? Tier ist denn stumm ?
„ Kinder , jetzt spielt mal Fische ! "
Schwapp , liegen sie beide glatt auf dem Boden und rudern

und schwimmen mit Händen und Beinen� so daß sich mir die Haare
sträuben bei dem Gedanken , es könnte gerade in diesem Augenblick
das Verhängnis meine arme Frau in die Stube führen .

Vor allen Dingen müssen die Kinder vom Boden auf . Eine
neue Kriegslist :

„ Und nun spielt mal Vögel ! "
Aber ich hatte mich getäuscht , wenn ich etwa geglaubt hatte .

ich könnte durch den raschen Wechsel meine beiden hoffnungsvollen
Mädchen aus der Rolle bringen .

Einen Moment liegen sie still . Dann aber ist die Große auf
den Beinen , und mit ausgebreiteten Armen , beide auf und ab be -

wegcnd , tänzelt sie durchs Zimmer .
„ Piep — piep —piep —piep ! "
Und der kleine Matz hinterdrein :
„ Piep — piep — piep —piep ! "
Und von lärmender Fröhlichkeit , von lachender Ausgelassenheit

dröhnt das Zimmer . Wie gut , daß wir parterre wohnen !
Jetzt greife ich zum äußersten Mittel .
Scheinbar achtlos nehme ich das Märchenbuch in die Hand und

blättere darin herum .
Im selben Augenblick klettern beide an meinen Beinen herum »

und ihre kleinen Arme schlingen sich um - meinen Hals , so daß ich
kaum Atem holen kann , und wie auS einem Munde kommt es :

„ Vorlesen , lieber Vater , bitte , bitte ! "
Und ich beginne zu lesen : ES war einmal

- -

Und es ist ruhig im Zimmer , ganz ruhig ! Wenn meine Stimme

schweigt , kann man die Spinn « an ihrem Netz spinnen hören .
Es ist aber keine Spinne — die duldet die Mutter nicht im

Zimmer — es ist das Märchen , das seine bunten , schönen . Bilder

spinnt . —
Und vier wcitgcöffnete blaue Kindcraugen hängen andachtsvoll

an meinem Munde .
Es kostet mich fürwahr nicht die kleinste Ucberwindung ln

meinem Leben , wenn ich mich jetzt nicht im Vorlesen unterbreche
und die lieben kleinen Mäulchen küsse .

Und aus diesen zarten Mündchen kam noch bor wenigen Mi »
nuten ein so ohrenbetäubender Lärm ?

Ruff , ruff . . . wauwau . . . piep —piep !
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